
Tagsatzung in Frauenfeld ; Besetzung von Genf
(1792)

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 3 (1897)

PDF erstellt am: 15.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 6 —

geftigleit uttb ber §elbenmuttj ber Sertljeibiger ber alten

Drbnung. Ser SBiberftanb gegen bie frembe (Sinmifdjung,
toie ©djitltfjeifj ©teiger itjn bertrat, tjat int Slnbenfen
ber Sladjtommctt bie banlbarere Stolle ertjalten. ©erabe
barum ift eS intereffant, audj in bie ©efinnungen ber

greunbe beS hielten einen (Sinblict ju getoinnett, ber in
biefem galle um fo günftiger ausfällt, als biefe Männer
im Uttterfdjieb bon anbern fjerborragenben greunben ber
Stebolution perfönlidj bollfommen unintereffirt toaren
unb als rein ibeale Serfedjter eineS befferen politifdjen
^uftanbeS itjre§ SaterlanbeS erfdjeinen.

Ser Srieftoedjfel beginnt in ber §auptfadje ju einer

3eit, als bie lünftigen Sreigniffe fidj nur erft in ber

gerne anfünbigtcn, mit bem 3a(jre 1792.

I.

lagfaijmt-*- in grauenfelb; ükfetjnug üott ©enf.
1792.

SBir fdjiden junädjft einen SluSjug auS einem Sriefe
©tecf'S borauS, ber feine ©efinnungen gegenüber ber

franjöfifdjen Steoolution erfennen läfet. (Sr ift batirt
bon Saben, ben 16. Suli 1791, turj nadj bem berun«

glüdten gtudjtberfudje Sönig SubtoigS XVI. unb ift
an ^efjenber geridjtet: „Sie (Snttoeidjung be§

Sg. (Sapet, benn fo netit man nun ben Sönig, toar eine

Siegebentjeit, bie midj infonbertjeit toegen ber im Slnfang
fo fer fidj toieberfpredjenben Scadjridjten, fer befdjäftigte,
eS toare bie letjte otjttmädjtige Setoegung beS SefpotiS«
muS, baS Ungetjeüet liegt nun in feinen legten Sügen.
Sdj mödjte ber ganjen Menfctjfjeit ©lud toünfdjen, bafj
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Festigkeit und der Heldenmuth der Vertheidiger der alten

Ordnung. Der Widerstand gegen die sremde Einmischung,
wie Schultheiß Steiger ihn vertrat, hat im Andenken
der Nachkommen die dankbarere Rolle erhalten. Gerade
darum ist es interessant, auch in die Gesinnungen der

Freunde des Neuen einen Einblick zu gewinnen, der in
diesem Falle um so günstiger ausfällt, als diefe Männer
im Unterschied von andern hervorragenden Freunden der
Revolution persönlich vollkommen uninteressirt waren
und als rein ideale Verfechter eines besseren politischen
Zustandes ihres Vaterlandes erscheinen.

Der Briefwechsel beginnt in der Hauptsache zu einer

Zeit, als die künftigen Ereignisse sich nur erst in der

Ferne ankündigten, mit dem Jahre 1792.

I.

Tagsatzung in Frcmenfeld; Besetzung von Genf.
17l)2.

Wir schicken zunächst einen Auszug aus einem Briefe
Steck's voraus, der seine Gesinnungen gegenüber der

französischen Revolution erkennen läßt. Er ist datirt
von Baden, den 16. Juli 1791, kurz nach dem

verunglückten Fluchtverfuche König Ludwigs XVI. und ist
an Zehender gerichtet: „Die Entweichung des

H. Capet, denn fo nent man nun den König, war eine

Begebenheit, die mich insonderheit wegen der im Anfang
so ser sich wiedersprechenden Nachrichten, ser beschäftigte,
es Ware die letzte ohnmächtige Bewegung des Despotismus,

das Ungeheüer liegt nun in seinen letzten Zügen.
Ich möchte der ganzen Menschheit Glück wünschen, daß



ein Soll ben Mut'tj tjat, eine auf Seruunft unb Stedjt

gegrünbete Sonftitution, mit einer eblen ©etbftberleüg«

nung aufs Sleufeerfte ju oertljeibigen. Stidjt bie lebenbe

©eneration, nein erfl itjre Stadjfommen unb mit itjnen
aUe SJtenfdjen toerben bie grüdjte itjrer eblen 23emütjungen
geniefeen, unb mit Seradjtung auf itjre ^eitgenoffen blifen,
Sie ifjre Serbienfte berfaitten. Setj roenig Böllern unb
in fer feltenen gäüen toaren bie ©efetje in einem foldjen
Slnfeljen toie nun beb, ben grauten, too felbft ber Sönig
jeijt toegen einem gefeijtoibrigen ©djritt jur Siebe gefteltt
toirb. Su Sütid) bentt man ganj anberS über bie Stebo«

lution als ju Sern, bie gröfeere Slufftärung bie bort
Ijerfäjt, madjt bafi man bie ©runbfätje ber Sonftitution
in iljrem toafjren fctjönen Sidjt fietjt, biefe fdjeint ein

SBtberfprudj mit itjrer toirllidjen befpotifdjen Serfaffung
ju fetjn, aber bor 2 ^at)xen toar in granfreidj ber nem=

lidje gafjl. Sd) fütjre ein Setjfpiel jum Seleg meiner

Sefjauptung an, baS ictj bon fidjerer Slutorität tjabe.
Sie berfamleten ©efanbten ju grauenfelb belretirten,
bie fctjtoetjjerifdjen Stegimenter follen ben neuen (Sib nidjt
fdjtoörett, ein Sourier bradjte bie Stadjridjt nadj güridj,
too baS Stefultat ber einmüttjigen Serattjfdjlagungen beS

Statt) unb SurgerS baljin gieng, bie ©djtoörung beS

neuen (SibeS itjren Stegimentern anjurattjen, itjren ©e=

fanbten aber eine gilje ju ertfjeilen, toeil fie otjne Sn«

ftruftiott befretirt fjaben. Efolge einiger 5ßribatbriefe
foU baS Stegiment ©rnft audj gefdjtooren fjaben."

Sm folgenben Saljre nafjm ©ted ÜTtjetl an ber Zag,-

faijung ju grauenfelb. Siefelbe jerfiel in eine aufeer«

orbenttidje gemeineibgenöffifdje Sonferenj, bie bom 14.

bis 30. Mai getjalten tourbe, unb in eine orbentlictje

ein Volk den Muth hat, eine auf Vernunft und Recht

gegründete Konstitution, mit einer edlen Selbstverleugnung

aufs Aeußerste zu vertheidigen. Nicht die lebende

Generation, nein erst ihre Nachkommen und mit ihnen
alle Menschen werden die Früchte ihrer edlen Bemühungen
genießen, und mit Verachtung auf ihre Zeitgenossen bliken,
die ihre Verdienste verkanten. Bey wenig Völkern und
in ser seltenen Fällen waren die Gesetze in einem solchen

Ansehen wie nun bey den Franken, wo selbst der König
jetzt wegen einem gesetzwidrigen Schritt zur Rede gestellt
wird. Zu Zürich denkt man ganz anders über die
Revolution als zu Bern, die größere Aufklärung die dort
herscht, macht daß man die Grundsätze der Konstitution
in ihrem wahren schönen Licht sieht, dieß scheint ein

Widerspruch mit ihrer wirklichen despotischen Verfassung

zu seyn, aber vor 2 Jahren war in Frankreich der nem-
liche Fahl. Ich sühre ein Beyspiel zum Beleg meiner

Behauptung an, das ich von sicherer Autorität habe.
Die versamleten Gesandten zu Frauenfeld dekretirten,
die schweyzerifchen Regimenter sollen den neuen Eid nicht
schwören, ein Kourier brachte die Nachricht nach Zürich,
wo das Resultat der einmüthigen Berathschlagungen des

Räth und Burgers dahin gieng, die Schwörung des

neuen Eides ihren Regimentern anzurathen, ihren
Gesandten aber eine Filze zu ertheilen, weil sie ohne
Instruktion dekretirt haben. Zufolge einiger Privatbriefe
soll das Regiment Ernst auch geschworen haben."

Jm folgenden Jahre nahm Steck Theil an der

Tagsatznng zu Frauenseld. Dieselbe zerfiel in eine

außerordentliche gemeineidgenöfsische Konferenz, die vom 14.

bis 30. Mai gehalten wurde, und in eine ordentliche
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lagfaiumg, bie bom 2. bis jum 27. Suli bauerte. Stadjtjer
folgte nodj bie fog. Saljrredjnung ber bie ©raffdjaft Saben
nnb baS untere Stljeinttjal regierenben ©tänbe Süridj,
Sern unb ©laruS in Saben 31. Suli bis 10. Sluguft.
©efanbte SernS toaren bie ferren Oon grifdjing unb
bon SBattentotjt, jener tjatte als ©elretär Spettn 2ljor=
mann, biefer §errn ©ted mitgenommen. £>auptgegen=

ftanb ber Serattjungen toar bie Steutralität ber ©djroeij
im Sriege jroifdjen ©efterreidj unb granfreidj unb baS

Sfetjältnife ber fdjtoeijerifdjen Sruppen in granfreidj ju
ben bortigen Madjtfjaberu. Stocfj toar bie (Srftürmmtg ber

Suilerien unb bie Stiebermet-elung ber ©djloeijergarbe
(am 10. Sluguft) nidjt gefdjeljen, aber bie blutigen (Steig«

niffe tünbigten fidj bereits an.
Son betn Suftanb beS SfjurgauS enttoirft ©ted itt

einem Sriefe an Setjenber Dorrt jo. $uli ein anfdjaulidjeS
Silb. „SaS ganje Stjurgau jäfjtt ettoa 40,000 SJtenfdjen

unb ift fo frndjtbar, bafe eS otjne grofee Searbeitung
feine Setoofjuer itätjrt unb fteibet. SluS biefen Sorber«
fä^en follte nun folgen, bafe unter einem fo glüdlidjen
^jimmelSftridj bie SJtenfdjtjeit befonberS gebeitjen füllte;
bie Slnttoort aber ift leiber ganj berneinenb. Sie Ur«
fadje ift fer begreifltdj, benn toaS läfet fidj für SJcenfcbem

gtüd tjoffen too adjt Oberfjerren finb, bon benen bie jedjS

letzteren roafjre Sefpoten finb, 72 ©eridjtStjerren unb
ein Sujenb Slofter Ijanfen. Sdj tjabe roenig ©elegenljeit
geljabt, midj in ftatiftifdjer Stüdfidjt ju erlunbigen; bie

Suftijpflege ift etenb, järtidj bejietjt ber Sanbbogt
mefjrere taufenb ©ulben att Sßufeen, ba ift fein Ser«
bredjett, baS fidj nidjt mit bem golbenen SaltSmatt auS«

fötjnen läfet, bie meiften ©ünben beS gleifdjeS, beSgleidjen
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Tagsatzuug, die vom 2, bis zum 27. Juli dauerte. Nachher

folgte noch die sog. Jahrrechnung der die Grafschaft Baden
und das untere Rheinthal regierenden Stände Zürich,
Bern und Glarus in Baden 31. Juli bis tO. August.
Gesandte Berns waren die Herren von Frisching und
von Wattenwhl, jener hatte als Sekretär Herrn
Thormann, dieser Herrn Steck mitgenommen. Hauptgegenstand

der Berathungen war die Neutralität der Schweiz
im Kriege zwifchen Oesterreich und Frankreich und das

Verhältniß der schweizerischen Truppen in Frankreich zu
den dortigen Machthabern. Noch war die Erstürmung der

Tuilerien und die Niedermetzelung der Schweizergarde
(am l0. August) nicht geschehen, aber die blutigen Ereignisse

kündigten sich bereits an.
Von dem Zustand des Thurgaus entwirft Steck in

einem Briefe an Zehender vom t0. Juli ein anschauliches
Bild, „Das ganze Thurgau zählt etwa 40,000 Menschen
und ist so fruchtbar, daß es ohne große Bearbeitung
feine Bewohner nährt und kleidet. Aus diefen Vordersätzen

sollte nun folgen, daß unter einem so glücklichen

Himmelsstrich die Menschheit besonders gedeihen sollte;
die Antwort aber ist leider ganz verneinend. Die
Ursache ist ser begreiflich, denn was läßt sich sür Menschenglück

hoffen wo acht Oberherren sind, von denen die sechs

letzteren wahre Despoten sind, 72 Gerichtsherren und
ein Duzend Kloster Haufen. Ich habe wenig Gelegenheit
gehabt, mich in statistischer Rücksicht zu erkundigen; die

Justizpflege ist elend, järlich bezieht der Landvogt
mehrere tausend Gulden an Bußen, da ist kein

Verbrechen, das sich nicht mit dem goldenen Talisman
aussöhnen läßt, die meisten Sünden des Fleisches, desgleichen
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alle greoel nnb (Stjrberletjungen roerben mit ©olb ab-

geroogen, bte SBilfüljr beS OberamtS unb eine atte

fdjroanfenbe Uebung bienen ftatt ber Sfe-e, mit g. 75

entehre ictj meinem Sladjbar fein SBeib unb roenn idj
nodj 5 bajulege, fo tann idj jugteidj alte Säfterungen

gegen itjn auSftofeen, für Morbett, Srennen unb ©tetjlen
madjt man bann ettoa einige Umftänbe metjr, matt
appelliert an baS ©Ijnbifat unb ba tann man mit einem

©djof Sufaten bie §erjen ber Säter beS SaterlanbeS
fo toeidj madjen, bafi Stjnen oor SJlenfdjenblut fdjattbert.
SBarlictj ein uttgtüdlidjeS Sanb, allen feinen Dberljerren,
ben erften etroa ausgenommen grembe, mufe cS feine

©djätje fjergeben unb feiten fliefet ettoaS jnrücf. Stictjtig
an ber ©eite getjt ber Stegierung bie Steligion, itt beb«

ben Steligionen tjerrfdjt nodj feljr biet Slberglaubeu unb

ganatiSmuS, unter beffen Srude baS Sanb in ben

StetigionSlriegett fo tange fdjmadjtete. Ser Menfdjen«
fdjlag ift tjäfelidj, ungeftaltet, befonberS bie SBeiber, bie

gefdjmadtofe Sleibung nodj mefjr entfteüt; nadj Meiner'S
roaren fie bon mongotifdjer ,<pertunft, roenn fie nidjt
Europäer roaren. (SS mufe toarlictj jeben Menfäjenfreunb
fdjmerjen, ein fo frudjtbareS bon ber Statur gefegneteS
Sanb in einem foldjen Suftänbe ju fetjen, eS ift einer
ber erften ©trictje §elbetienS, bie angebaut rourben, eS

berbanfte feine Sultur bem ©etfte ber grömmigteit unb

§eiligfeit, ber in jenem Sätalter fo bieten Slöftern beu

Urfprung gäbe, bie ju betn Sinbau beS SanbeS ungemein
biet beitrugen, aber nun ift biefeS tootjttfjätige SBerfjeug
beS SBotjlftanbeS jur ©eifeel beS SanbeS getoorben."

Ueber bie ©timmung beS SolfeS in jenen öftlidjen
©egenben beS SaterlanbeS beletjrte ifin eine Steife, bie
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alle Frevel und Ehrverletzungeu werden mil Gold
abgewogen, die Wilkühr des Oberamts und eine alte
schwankende Uebung dienen statt der Taxe, mit F. 75

entehre ich meinem Nachbar sein Weib und wenn ich

noch 5 dazulege, so kann ich zugleich alle Lästerungen

gegen ihn ausstoßen, für Morden, Brennen und Stehlen
macht man dann etwa einige Umstände mehr, man
appelliert an das Syndikat und da kann man mit einem

Schok Dukaten die Hcrzen der Väter des Vaterlandes
so weich machen, daß Ihnen vor Menschenblut schaudert.

Warlich ein unglückliches Land, allen seinen Oberherren,
dcn ersten etwa ausgenommen Fremde, muß cs seine

Schätze hergeben und selten fließt etwas zurück. Richtig
an der Seite geht der Regierung die Religion, in beyden

Religionen herrscht noch sehr viel Aberglauben und

Fanatismus, unter dessen Drucke das Land in den

Religionskriegen so lange schmachtete. Der Menschen-

fchlag ist häßlich, ungestaltet, besonders die Weiber, die

geschmacklose Kleidung noch mehr entstellt; nach Meiner's
wären sie von mongolischer Herkunst, wenn sie nicht
Europäer wären. Es muß warlich jeden Menschenfreund
schmerzen, ein so fruchtbares von der Natur gesegnetes
Land in einem solchen Zustande zu sehen, es ist ciner
der ersten Striche Helvetiens, die angebaut wurden, es

verdankte seine Kultur dem Geiste der Frömmigkeit und

Heiligkeit, der in jenem Zeitalter so vielen Klöstern dcn

Ursprung gäbe, die zu dem Anbau des Landes ungemein
viel beytrugen, aber nun ist dieses wohlthätige Werkzeug
des Wohlstandes zur Geißel des Landes geworden."

Ueber die Stimmung des Volkes in jenen östlichen

Gegenden des Vaterlandes belehrte ihn eine Reise, die
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er mit ben bernifdjen ©efanbten, bem Sollegen S'tjormann
unb bem Sanbammann SBetter am 14. Suli antrat, nnb
über bie er bon Saben auS am 4. Sluguft an Sebfeubex

beridjtet. ©ie gingen nadj §eriSau, beffen blüfjenber S"=
ftanb gefcfjilbert loirb, bann nadj Sttjeiued, Storfctjadj,

SBaljettfjaufen, ©t. Margaretfjen, Monftein ttnb über
ben Stljein in baS Defterreidjifdje nadj §otjenemS. „(SS

roar eben 2 Utjr beS MorgenS als ein fernes ©etöfe
unS bie ertoarteten (iroaten antünbigte. SaS ©täbt«
eben tag in feiner ganjen Sänge fdjnurgerabe bor unfern
Slugen, idj fann bir nur gar nidjt befdjreiben, roeldjen

eigenen (Sinbrud bie ganje ©jene auf unS alle madjte,
toir traten nodj fdjlaffturm an'S genfter, eine fonberbare
friegerifdje SJtufif mit jdjttellem Saft fdjaUte burdj bie

oben ©äffen, balb faljen toir ben Srupp in ungebunbenen
aber orbentlidjen Stetjljen unter bem ©djeine ber gafeln
jum Sljore Ijineinrüfen, fie betoiHfommten baS ©täbtdjen
rait einem toilben ©ebrüEe. (SS toar ein terntjafter
ftärfer Menfdjenfdjlag, toeldjer ber gröfeten SluSbaurung
fätjig fdjien, bie Sleibung trägt nidjt roenig baju bei,

fie bortljeiltjaft ju jeigen, auf bem Sopfe tragen fie

easques, fie tjaben fnappe SBämfer mit (Srmeln unb itjre
SSeinfleiber bie eng anfdjliefeen, enben fidj in fleine Sgalb=

ftiefel, ben Saxo {£iue Slrt bon Ueberrod) tragen einige

(Sompagnien en echarpe über bie Stdjfel, anbere tjatten
fidj barein eingetjültt." @o madjteu fie bon ferne bie

Sefanntfdjaft beS öfterreidjifdjen SJtilitärS, baS jum
Sriege mit ben granjofen auSrüdte unb toenige Säfjre
fpäter bon ben Sertretern beS ariftofratifdjen ©pftemS
als Stetter tjerbeigetoünfdjt tourbe.
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er mit den bernischen Gesandten, dem Kollegen Thormann
und dem Landammann Wetter am 14. Juli antrat, und
über die er von Baden aus am 4. August an Zeheuder
berichtet. Sie gingen nach Herisau, dessen blühender
Zustand geschildert wird, dann nach Rheineck, Rorschach,

Walzenhaufen, St. Margarethen, Monstein und über
den Rhein in das Oesterreichische nach Hohenems, „Es
war eben 2 Uhr des Morgens als cin fernes Getose

uns die erwarteten Croaten ankündigte. Das Städtchen

lag in seiner ganzen Länge schnurgerade vor unsern

Augen, ich kann dir nur gar nicht beschreiben, welchen

eigenen Eindruck die ganze Szene aus uns alle machte,

wir traten noch schlafsturm an's Fenster, eine sonderbare

kriegerische Musik mit schnellem Takt schallte durch die

öden Gassen, bald sahen wir den Trupp in ungebundenen
aber ordentlichen Reyhen unter dem Scheine der Fakeln

zum Thore hineinritten, sie bewillkommten das Städtchen
mit einem wilden Gebrülle, Es war ein kernhaster
starker Menschenschlag, welcher der größten Ausdaurung
fähig schien, die Kleidung trägt nicht wenig dazu bei,

sie vortheilhaft zu zeigen, auf dem Kopfe tragen sie

ogLcmss, sie haben knappe Wämser mit Ermeln und ihre
Beinkleider die eng anschließen, enden sich in kleine
Halbstiefel, den Zaro (eine Art von Ueberrock) tragen einige

Compagnien su eolmi-ps über die Achsel, andere hatten
sich darein eingehüllt." So machten sie von ferne die

Bekanntschaft des österreichischen Militärs, das zum
Kriege mit den Franzosen ausrückte und wenige Jahre
später vou den Vertretern des aristokratischen Systems
als Retter herbeigewünscht wurde.
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Sie Steife fütjrte toeiter nadj Slttftätten, Srogen

unb ©aiS, bon ba SlbenbS fpät nadj SBeifebab jur Se«

fteignng beS Samor. „SaS fdjöne SBetter tjatte tjier
eine grofee Menge Solls tjerbeljgelocft, bie fdjon bon ferne
unfre unfidjern ©djrttte burdj ben Särm unb bte Sön«
mination leitete. SBir traten in bie ©aftftube, bie bon
Seuten angefüllt toar, unfer fonberbare Slnjug, benn

toir fatjen Sigeunern toegen ber Sequeinlidjfeit ber Slei«

bung eben nidjt unätjnliä), jog ben SBtrttj, einen Mag«
naten beS SanbS, balb an unS, toir baten unS ein frepeS

^lätjdjen auS unb eS tourbe unS eineS auf ber Sreppe
angetoiefen. Ser Mann tjatte eine bielfagenbe üßtjrjfio«

gnomie unb einen grofeen eblen SBudjS, er blieb bei unS,
toir erjätjüen bon unfern Sroaten, Sljormann bebauerte
bie granjofen an foldje SerlS ju fommen. Ser SJtann

fdjüttelte ben Sopf unb Ijttb an ju reben. Sßie metjnt
Sljr, fpradj er, bafe ©ott eS julaffe, bafe Seute, bie nadj
grerjtjeit ftreben bon feilen gürftenlnedjtcn follten unter«

jodjt toerben .fiabt Sfyc uie gefjört, toie Unfre f)odj=

gefrepten Soreltern bie Gefterretdjer gefdjfagen fjaben^
Unb nun fieng er mit bielem geuer bie Stjaten berfelben
an ju erjäfjlen unb fetjte bann immer Slppenjefler unb

granjofen in eine Sparalele; ber Mann tjatte einige
©ctjni|er ausgenommen ©adjtenntnife, bodj toaren itjm
bie neuen Sluftritte ber Stebolution unbefannt. Senle bir
unfer (Srftaunen, in einem foldjen SBinfel ber (Srbe eine

foldje ©jene ju fetjen, ju fefjen toie biefe ©timmung,
biefe SentungSart allgemein toare, inbem immer ein

lauter Sepfatl bem Siebner bon ben um itjn ftetjenben
Sanbleuten jufdjatlte. SBir ftunben enblidj mit offenen
Mäutern ba, als baS ©efprädj fidj auf unfre Stegierung
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Die Reise sührte weiter nach Altstätten, Trogen
und Gais, von da Abends spät nach Weißbad zur
Besteigung des Kamor. „Das schöne Wetter hatte hier
eine große Menge Volks herbeygelockt, die schon von ferne
unsre unsichern Schritte durch den Lärm und die

Illumination leitete. Wir traten in die Gaststube, die von
Leuten angefüllt war, unser sonderbare Anzug, denn

wir sahen Zigeunern wegen der Bequemlichkeit der Kleidung

eben nicht unähnlich, zog den Wirth, einen Magnaten

des Lands, bald an uns, wir baten uns ein freyes
Plätzchen aus und es wurde uns eines auf der Treppe
angewiesen. Der Mann hatte eine vielsagende Physiognomie

und einen großen edlen Wuchs, er blieb bei uns,
wir erzählten von unsern Kroaten, Thormann bedauerte
die Franzosen an solche Kerls zn kommen. Der Mann
schüttelte den Kopf und hub an zn reden. Wie meynt
Jhr, sprach er, daß Gott es zulasse, daß Leute, die nach

Freyheit streben von feilen Fürstenknechten sollten unterjocht

werden? Habt Ihr nie gehört, wie Unsre
hochgefreyten Voreltern die Oesterreicher geschlagen haben?
Und nun fieng er mit vielem Feuer die Thaten derselben

an zu erzählen und fetzte dann immer Appenzeller und
Franzosen in eine Paratele; der Mann hatte einige
Schnitzer ausgenommen Sachkenntniß, doch waren ihm
die neuen Auftritte der Revolution unbekannt. Denke dir
unser Erstaunen, in einem folchen Winkel der Erde eine

solche Szene zu sehen, zu sehen wie diefe Stimmung,
diese Denknngsart allgemein ware, indem immer ein

lauter Beyfall dem Redner von den um ihn stehenden
Landleuten zuschallte. Wir stunden endlich mit offenen
Mäulern da, als das Gespräch sich auf unsre Regierung
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toenbete, unb er nun auf bie Slriftofratie einiger (SantonS

ju fdjimpfen begann. Man bergafe, bafe man mübe unb

burftig toar nnb fjörte ben SJtann bis nadj SJtitternadjt
an. Sd) bin nun Seu9e babon getoefen unb tjabe bir bie

©adje ungefdjminft erjätjlt, aber fdjtoerlidj fjätte idj ber«

mutfjet, bafe eine foldje grepfjeitSliebe, eine foldje (Sner=

gie ba nodj ju Spaufe toäre, idj felje ben Mann nodj
bor mir mit feinen naften fdjtoarjen Slrmen feine Se=

ftamation mit tjeftigen ©ebefjrben begleiten."
Stadj ber Sefteigung beS Samor ging ber Stüdroeg

über Slppenjell, Urnäfdj, Siecljtenfteig nadj grauenfelb.
Sm nämtidjen Saljre nodj tjatte ©tect ©etegcttfjeit,

in ber ciitgegengefetjten (Sde ber ©djtoeij ©tubien über
bie SoltSftimmung ju madjen. Sie granjofen Ijatten
injtoifctjeu ju betn fdjon bon iljnett befetjten SiStfjunt
Safel aucfj nodj ©abopen ero6ert unb 6ebrotjten unter
betn ©eneral SJtonteSquiou ©enf. Sie ©timmung iu
ber ©djtoeij roar feit ben blutigen (Sreigniffen in SJkriS

eittfdjiebener getoorben, bie SriegSpartei geroann namettt«

lidj in Sern metjr (Sinflufe. Sluf ben §ütferuf ©enfS
fanbten Sern unb Süridj ein Sontingettt Sruppen ber

öefreunbeteu ©tabt jum ©ctjntje, als Slbgeorbnete begaben

fidj bafjht bon Sern Sllt« Sanboogt bon grifdjing, ton
güridj ber StatljSljerr Sßeftaluj, ifjnen toar als ©efretär
ber nadjmalige „Steftaurator" b. Sgaltex') beigegeben, ber

bamalS ganj im gafjrroaffer ber SteoolutionSibeen trieb.
SaS bernifdje Sruppenloittingent tjatte ©tec! als ©efretär

)u begleiten. Sie Sefetjung bott ©enf bauerte üom

J) Sgl. beffen SDtttUjeilungen über bieje SJtiffion int Serner Jttjdjem
budj 1868, S. 71 ff.
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wendete, und er nnn auf die Aristokratie einiger Cantons

zu schimpfen begann. Man vergaß, daß man müde und

durstig war und hörte den Mann bis nach Mitternacht
an. Ich bin nun Zeuge davon gewesen und habe dir die

Sache ungeschminkt erzählt, aber schwerlich hätte ich

vermuthet, daß eine solche Freyheitsliebe, eine solche Energie

da noch zu Hause wäre, ich sehe den Mann noch

vor mir mit seinen nakten schwarzen Armen seine

Deklamation mit heftigen Gebehrden begleiten."
Nach der Besteigung des Kamor ging der Rückweg

über Appenzell, lirnäsch, Liechtenstein nach Frauenfeld.
Jm nämlichen Jahre noch hatte Steck Gelegenheit,

in der entgegengesetzten Ecke der Schweiz Studien über
die Volksstimmung zu machen. Die Franzosen hatten
inzwischen zu dem schon von ihnen besetzten Bisthum
Basel auch noch Savoyen erobert und bedrohten unter
dem General Montesquiou Genf. Die Stimmung in
der Schweiz war seit den blutigen Ereignisfen in Paris
entschiedener geworden, die Kriegspartei gewann namentlich

in Bern mehr Einfluß. Auf den Hülferuf Genfs
sandten Bern und Zürich ein Kontingent Truppen der

befreundeten Stadt zum Schutze, als Abgeordnete begaben

fich dahin von Bern Alt-Landvogt vvn Frisching, von
Zürich der Rathsherr Pestaluz, ihnen war als Sekretär
der nachmalige „Restaurator" v. Haller ') beigegeben, der

damals ganz im Fahrwasser der Revolutionsideen trieb.
Das bernifche Truppenkontingent hatte Steck als Sekretär

zu begleiten. Die Besetzung von Genf dauerte vom

Vgl, dessen Mittheilungen über diese Mission im Berner Taschenbuch

1868, S. 71 ff.
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29. ©eptember biS 30. Stobember 1792. SluS biefer Seit
batiren metjrere Sriefe bon ©ted an Setjenber, foroie
eine Slnjafjl bon foldjen, bie er bon einem feiner jungen
Serncrfreunbe, b. OngSpurger, erljielt.

Ser fdjtoeijerifdje Suäu9 tourbe in ©enf bott ber

tjerrfcfjenben ariftotratifctjen Partei fepr gut aufgenommen,
bagegen toar etroa ein Sritttijeil ber Sebötferung fran«
jofenfreunbtictj gefinnt unb bereitete ben Sruppen ©djtote«

rigfeiten. Sie granjofen tjielten fidj in ber gerne,
nadjbem fie im Slnfang Miene gemadjt patten, auf bie

Sefetjung ber ©tabt burdj bie (Sibgenoffen burdj einen

Singriff ju anttoorten. ©o toar baS Unternehmen jtoar
nidjt feljr gefatjrboll, bradjte aber immerpin einige Sluf«

regttngen mit fidj. Slm fdjltntmften toar eS, bafe bie

rebolutiouäre ^ropaganba auctj unter bie SefetjungS«
truppen einbrang. Sabon melbet ©tec! am 17. Stobember:

„Unfre Sruppen finb im gaE eineS StngriffS in ber

ganjen ©tabt jerftreut, unfre SauonierS finb bon ben

granjofen geroonnen unb mürben bielleidjt bie Sanonen

gegen unS fetjren, 2 Sompagnien beS StegimentS Morfee
Ijaben fdjon metjrere ntatjle gejeigt, bafe fie bte brei=

farbidjten Sofarben eben nidjt ganj berabfdjeuen, idj
lönute ba nodj mctjr fagen, ictj palte midj aber blofe an
baSjenige, roeldjeS mir fidjer befannt ift. Sdj toeife nidjt,
ob ictj bir gefdjrieben tjabe, toie fer man unfre Seute ju
berfütjren tradjtet, unb bafe eS unmögttctj fep, betn ju=
borjufommen, toeit ber Stefibent') unter ber Sganb felbft
fein möglidjfteS baju bepträgt. Man pat, bodj baS im
Sertrauen, ju SteuS [Stpon | ein S«djen beS StaltiementS

Ser franäofifdje SReftbent de Chäteau-neuf.
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29, September bis 30. November 1792. Aus dieser Zeit
datiren mehrere Briefe vvn Steck an Zehender, sowie
eine Anzahl von folchen, die er von einem seiner jungen
Bernersreunde, v. Ongspurger, erhielt.

Der schweizerische Zuzug wurde in Genf von der

herrschenden aristokratischen Partei sehr gut aufgenommen,
dagegen war etwa ein Dritttheil der Bevölkerung fran-
zofenfreundlich gesinnt und bereitete den Truppen
Schwierigkeiten. Die Franzosen hielten fich in dcr Ferne,
nachdem sie im Anfang Miene gemacht hatten, auf die

Besetzung der Stadt durch die Eidgenossen durch einen

Angriff zu antworten. So war das Unternehmen zwar
nicht sehr gefahrvoll, brachte aber immerhin einige
Aufregungen mit sich. Am schlimmsten war es, daß die

revolutionäre Propaganda auch unter die Besetzungstruppen

eindrang. Davon meldet Steck am 17. November:

„Unsre Truppen sind im Fall eines Angriffs in der

ganzen Stadt zerstreut, unsre Kanoniers sind von den

Franzosen gewonnen und würden vielleicht die Kanonen

gegen uns kehren, 2 Kompagnien des Regiments Morsee
haben schon mehrere mahle gezeigt, daß sie die drei-
farbichten Kokarden eben nicht ganz verabscheuen, ich

könnte da noch mehr sagen, ich halte mich aber bloß an
dasjenige, welches mir sicher bekannt ist. Ich weiß nicht,
ob ich dir geschrieben habe, wie ser man unsre Leute zu
verführen trachtet, und daß es unmöglich sey, dem

zuvorzukommen, weil der Resident ') unter der Hand selbst

sein möglichstes dazu beyträgt. Man hat, doch das im
Vertrauen, zu Neus sNhonj ein Zeichen des Ralliements

Der französische Resident às 0nZ,ts^n»r>snl.
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unter ben Sruppen entbecft unb roeife, bafi eS bie ©djtoep«
jernationalfotarbe abgeben fottte, fie mifdjten nemlidj
unter baS fdjtoarje unb rotpe einen gelben ©treif, bamit
bie Solarbe toeniger berbädjtig unb jugteidj brerjfarbidtjt
fep, biefe Sofarben finb pier in einem Sorbett, roo unfre
Strtitteriften fidj alle Slbenbe befinben, fabrijirt toorben,
ein Aide de camp beS Sgexxn b. Muralt, ber baS ent«

bectt pat, pat mir alteS auSfüprlidj erjäplt, bu roirft bir
nidjt borfteEen, toie toeit ber Slrm unfereS ©epeimen
StatpeS reidjt. Siefe Sofarben tourben meiftenS bon

Sragonern unb SanonierS getragen, bu toeifet, bafe biefe

jtoep SorpS auS ben tooplpabenben pöpern Slaffen beS

SolfeS beftepen, fcpliefee barauS nun baS fernere."
©o rourbe bie 58efet;ung ©enfS am Snbe ben ©djü«

tjenben, toie ben ©efcpütjten jiemlidj jur Saft, ba audj
bie SapreSjeit beu Sienft feineStoegS erleidjterte. Man
roar baper aEerfeitS frop, als ein Slbtommen mit graut«
reidj ju ©tanbe fam, baS bem ©enfer Magiftrat erlaubte,
bie Sruppen ju berabfdjieben. Sodj gab eben bieS nodj
baS ©ignal ju einem tleinen Sumult, bon bem ©tect;

am 26. Stobember golgenbeS fdjreibt: „Sdj tjörte geftern
(©onntagS) SlbenbS nadj 8 Upr auf meinem Siwnter
SBaffengetümmel in ben Safernen, opne jebodj einige
Sllarmjeicpen ju pören, idj eilte perunter, fap in ben

©äffen alles toaS in ©efettfcpaften toare, eiligft nadj
Saufe jiepen, in ben Safernen fanb idj bereits unfre

ganje SJtannfdjaft unter ben SBaffen, bie SluSgänge befetjt
unb bie ^ecpfränje augejünbet. Sdj erfupr nun, bafe

in ©t. ©erbaiS (im berbädjtigften Duartier) ein Siufrüfjr
auSgebrodjen fep. Man liefe unfre Seute laben, unb bie

Sanonen bor bie SluSgänge fteEen. Sie Sladjricpten, bie

- 14 —

unter den Truppen entdeckt und weiß, daß es die Schwey-
zernationalkokarde abgeben sollte, sie mischten nemlich
unter das schwarze und rothe einen gelben Streif, damit
die Kokarde weniger verdächtig und zugleich dreyfarbicht
fey, diese Kokarden sind hier in einem Bordell, wo unsre

Artilleristen sich alle Abende besinden, fabrizirt worden,
ein ^.iàs às samv des Herrn v. Muralt, der das
entdeckt hat, hat mir alles ausführlich erzählt, du wirst dir
nicht vorstellen, wie weit der Arm unseres Geheimen
Rathes reicht. Diese Kokarden wurden meistens von

Dragonern und Kanoniers getragen, du weißt, daß diefe

zwey Corps aus den wohlhabenden höhern Klaffen des

Volkes bestehen, schließe daraus nun das fernere."
So wurde die Besetzung Genfs am Ende den

Schützenden, wie den Geschützten ziemlich zur Last, da auch
die Jahreszeit den Dienst keineswegs erleichterte. Man
war daher allerseits froh, als eiu Abkommen mit Frankreich

zu Stande kam, das dem Genfer Magistrat erlaubte,
die Truppen zu verabschieden. Doch gab eben dies noch

das Signal zu einem kleinen Tumult, von dem Steck

am 26, November Folgendes schreibt: „Ich hörte gestern

(Sonntags) Abends nach 8 Uhr auf meinem Zimmer
Waffengetümmel in den Kasernen, ohne jedoch einige
Alarmzeichen zu hören, ich eilte herunter, sah in den

Gaffen alles was in Gesellschaften Ware, eiligst nach

Hause ziehen, in den Kasernen sand ich bereits unsre

ganze Mannschaft unter den Waffen, die Ausgänge besetzt

und die Pechkränze angezündet. Ich erfuhr nun, daß

in St. Gervais (im verdächtigsten Quartier) ein Aufruhr
ausgebrochen seh. Man ließ unsre Leute laden, und die

Kanonen vor die Ausgänge stellen. Die Nachrichten, die
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man erpielt, lauteten bebenflidj, eine SCatrouiEe toare
einer SJtenge Bonnets rouges begegnet, eine anbere patte
einen SJtagiftrat gefepen, ber bom Solf übel mifepanbelt
roorben toare; einige g'tintenfdjüffe, bie man pörte, fcpienen
baS ju betätigen. Mittlertoeile ftofete audj baS jür«
cperifcpe Sontingent ju bem unferigen, unb man toar
bereit, ber Segion auf ben erften S3inf gegen bie Slup-

rüprer ju Sgülfe ju eilen; man erpielt aber Orbre nadj
9 Upr bie Seute ju entlaffen. Stn fidj genommen ift ber

ganje SorfaE unbebeutenb, benn Stiemanb tourbe berlept
ober bertounbet, bie ©acpe blieb eittfttoeilen bep Stippen«
ftbfeen unb ©cpimpfungen, bie Urfadjen unb bie golgen
finb aber nidjt gleidjgültig. ©ctjon um 4 Upr fap man
eine Menge rotptappicpter Snbibibuen auS aEen ©djlupf«
toinfeln fjerborfriecpen, getoiffe SereteS lieferten eine

Menge biefer bebeutenben Sappen. SaS bertpeilte fiep

nun in ber ©tabt perum, bon ba itt bie ©djenten unb
toieber perauS. Sen Sorübergepenben tourbe ein naep

iprem ©inn geformtes polittfcpeS ©tanbenSbefenntnife
abgeforbert, ober bielmepr abgejtouugen, too man fiep

weigerte, ba gab'S ©treit, bepm toeifeen Sfet^e tourbe
ein Sonnet auf eine ©tange geftedt unb ba jtoang man
bie Seute benn ein eprerbietigeS Sompliment ju maepen
unb eS ju lüffen. Sd) badjte an SeE bon ber ari«

ftofratifdjen gartet ift pingegen bie Sorforge getroffen
toorben, baf) eine Menge Sgunbe unb Saiden in bem

nemlicpen Satobiner Softüm in ber ©tabt perumlaufen,
bie fiep aber ganj erbärmiidj babep geberben."'

SBenn in ©enf bie SteboIutionSibeen fo ftarf ber«.

treten toaren unb nadj franjöfifcper Slrt in aEerpanb
Semonftrationen fidj Suft madjten, fo toaren bamalS
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man erhielt, lauteten bedenklich, eine Patrouille ware
einer Menge Louusts rouZss begegnet, eine andere hatte
einen Magistrat gesehen, der vom Volk übel mißhandelt
worden ware; einige Flintenschüsse, die man horte, schienen

das zu bestätigen. Mittlerweile stoßte auch das

zürcherische Kontingent zu dem unserigen, und man war
bereit, der Legion auf den ersten Wink gegen die

Aufrührer zu Hülfe zu eilen; man erhielt aber Ordre nach

9 Uhr die Leute zu entlassen. An sich genommen ist der

ganze Vorfall unbedeutend, denn Niemand wurde verletzt
oder verwundet, die Sache blieb einstweilen bey Rippenstößen

und Schimpfungen, die Ursachen und die Folgen
sind aber nicht gleichgültig. Schon um 4 Uhr sah man
eine Menge rothkappichter Individuen aus allen Schlupfwinkeln

hervorkriechen, gewifse Cercles lieferten eine

Menge dieser bedeutenden Kappen, Das vertheilte sich

nun in der Stadt herum, von da in die Schenken und
wieder heraus. Den Vorübergehenden wurde ein nach

ihrem Sinn geformtes politisches Glaubensbekenntniß
abgefordert, oder vielmehr abgezwungen, wo man fich

weigerte, da gab's Streit, beym Weißen Pferde wurde
ein Bonnet auf eine Stange gesteckt und da zwang man
die Leute denn ein ehrerbietiges Kompliment zu machen
und es zu küssen. Ich dachte an Tell von der

aristokratischen Partei ist hingegen die Vorsorge getroffen
worden, daß eine Menge Hunde und Katzen in dem

nemlichen Jakobiner Kostüm in der Stadt herumlausen,
die sich aber ganz erbärmlich dabey geberden."

Wenn in Genf die Revolutionsideen so stark
vertreten waren und nach französischer Art in allerhand
Demonstrationen sich Lust machten, so waren damals
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biefe Soeen aucp in Sern, unb jtoar gerabe in ben

tjöperen Sreifen ber ©efeEfcpaft feineStoegS unbeliebt.
SaS jeigen bie Sriefe, bie ©ted bamalS Oon feinem

greunbe b. DugSpurger1) auS Sern erpielt. ©o

fdjreibt biefer bom „Slaudjleift", einer ©efeEfcpaft junger
Seute, bie er oft naep ber fleinen ©ocietät nocp Befudjte,
bafe fie alle nadj ber Seitüre bon fratijöfifcpen Seitungen
unb SageSfdjriften ledjjen unb fidj foldje auf gepeimen

SBegen ju berfepaffen roiffen. Sie ©efinnungen ber SriegS«

partei fanben in biefem Sereine burdjauS feinen SeifaE.
„Sie S^ten fdjeinen um bieleS rupiger geroorben ju fein,

jum grofeen Serbruffe berer, bie Srieg, offenftben Srieg,
roünfcpen; benn bafi eS bergleidjen Seute gebe, ba§ ift
leiber aufeer Steifet — bocp finb eS meiftenS nur junge
Seute, bie eper reben atS fte benfen, unb bie fidj bei

einem Saminfeuer ober einer Saffe Spee mit einer be=

fonberen Sapferfeit Prüften — bon benen man aber,

toenn eS bapin fommen foEte, bebenflidje Merlmale fepen

toürbe. Sum Seften unfereS gemeinen SBefenS befiijeu
toir aber eine berbe Slnjapl bernünftiger Seute, benen

biefeS Sefte mepr am §erjen liegt, als biefen inton«
fequenten ©trubeltbpfen; ipre Slnjapl nimmt immer ju
unb man fängt enblid) an einjufepen, bafe ein Srieg mit
granfreidj jum gröfeten Stadjtpeil, OieEeicpt jum gänj«
lidjen SerberPen beS fcptoepjertfcpen grepftaateS gereiepen

toürbe." (Srief bon DugSpurger bom 24. Dftober.)

') ©manuel Subtoig 0. DugSpurger 1770-1824, ßanäleifubfiitut
1788, Sommijfiongfdjraber 1795, gefd)idte§ unb tbätigeS ffllitglieb ber

-fliuniäipalität Bon Sern teäbrenb ber §elbetif, Sanbbogt bon 9tibau
1803, refignirte 1808, 3tegierungSfanbibat 1808, be§ großen StatbeS

1814, BeS Keinen 3?atbeS 1819 (o. ©türler, Serner ©efdjledjter III,
ädanujfript öet ©tabtbibliotljef).
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diese Ideen auch in Bern, und zwar gerade in den

höheren Kreisen der Gesellschaft keineswegs nnbeliebt.

Das zeigen die Briefe, die Steck damals von feinem

Freunde v. Ougspurger') aus Bern erhielt. So
schreibt dieser vom „Rauchleist", einer Gefellschaft junger
Leute, die er oft nach der kleinen Societät noch besuchte,

daß sie alle nach der Lektüre von französischen Zeitungen
und Tagesfchriften lechzen und sich solche auf geheimen

Wegen zu verschaffen wissen. Die Gesinnungen der Kriegspartei

fanden in diesem Vereine durchaus keinen Beifall,
„Die Zeiten scheinen um vieles ruhiger geworden zu sein,

zum großen Verdrusse derer, die Krieg, offensiven Krieg,
wünschen; denn daß es dergleichen Leute gebe, das ist

leider anßer Zweifel — doch sind es meistens nur junge
Lente, die eher reden als sie denken, und die sich bei

einem Kaminfeuer oder einer Tasse Thee mit einer

besonderen Tapferkeit brüsten — von denen man aber,

wenn es dahin kommen sollte, bedenkliche Merkmale sehen

würde. Zum Besten unseres gemeinen Wesens besitzen

wir aber eine derbe Anzahl vernünftiger Leute, denen

dieses Beste mehr am Herzen liegt, als diefen
inkonsequenten Strudelköpfen; ihre Anzahl nimmt immer zu
und man fängt endlich an einzusehen, daß ein Krieg mit
Frankreich zum größten Nachtheil, vielleicht zum
gänzlichen Verderben des schweyzerischen Freystaates gereichen

würde." (Brief von Ougspurger vom 24. Oktober.)

l) Emanuel Ludwig v. Ougspurger 1770—1824, Kanzleisubstitut
1788, Kommissionsschreiber 179S, geschicktes und thätiges Mitglied der

Munizipalität von Bern wahrend der Helvetik, Landvogt von Nidau
1803, resignirte 1808, Regierungskandidat 1808, des großen Rathes
1814, des kleinen Rathes 1819 («. Stürler, Berner Geschlechter ill,
Manuskript der Stadtbibliothek).
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Siefe Steutralität pinberte aber feineStoegS bte leb«

pafteften ©pmpatpien für bie granjofen, toie benn DugS«

purger am 3. Stobember fdjreiBt: „Safe unfre unb bie

franjöfifdjen Socarben in benen SJtobe Soutiquen [in
©enf] fo brüberlid) fidj bereinigt befinben, fömt mir als

artig bor, toaren eS nur bie §erjen anftatt ber Socarben;
idj fürdjte übel, eS toerbe nocp fepr lange gepen, bis eS

baju fommt, bafe toir an bie rotp unb fdjroarjen Socarben

brepfärbige greppeitStäppdjen pängen".
SBenn ein Speit ber jungen Seute au§ ben regle«

renben gamilien fo gefinnt toar, fo fann man fidj fdjon
benfen, toie entfcpieben ber SBiberftaub gegen granfreidj
in ber bernifdjen Sßolitif ausfiel, fie fonnte über ein

etoigeS Sgin- unb ^erfdjtoanfen jtoifdjen Slnläufen ju
energifdjem SBiberftanb unb gebulbigem Stadjgeben nidjt
pinauSlommen unb bie Sreigniffe bon 1798 toaren fepon

1792 tpeilweife angelegt unb borauSbeftimmt. Snbeffen
ging bamatS nodj bie ©efapr borüber. Sie Sruppen
fonnten bon ©enf jurüdfepren, opne bafe bte granjofen
bort einjogen, bodj triumppirte bort balb naepper bie

bemotratifdje Umgeftaltung.

II.

Sie 3ürdjer=ttntuf)ett. — 9ieife nadj Seutfdjlanb
unb $artS. — ©enbung in bie Waat.

1794-1798.
Sin toeiterer Sorbote ber fommenben Seränberuugen

jeigte fiep in ber SolfSbetoegung, bie im Sapfe 1794

am Süridjfee entftanb unb ju bem fogenannten Memorial=
unb ©täfnerpanbel füprte. Sie bon ben franjöfifcpen

2
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Diese Neutralität hinderte aber keineswegs die

lebhaftesten Sympathien für die Franzosen, wie denn

Ougspurger am 3. November schreibt: „Daß unsre und die

französischen Coearden in denen Mode Boutiquen sin

Genfl fo brüderlich sich vereinigt befinden, kömt mir als

artig vor, wären es nur die Herzen anstatt der Cocarden;
ich fürchte übel, es werde noch fehr lange gehen, bis es

dazu kommt, daß wir an die roth und schwarzen Cocarden

dreyfärbige Freyheitskäppchen hängen".
Wenn ein Theil der juugen Leute aus den

regierenden Familien so gesinnt war, so kann man sich fchon

denken, wie entschieden der Widerstand gegen Frankreich
in der bernischen Politik ausfiel, sie konnte über ein

ewiges Hin- und Herschwanken zwischen Anläufen zu
energischem Widerstand und geduldigem Nachgeben nicht
hinauskommen und die Ereignisse von 1798 waren schon

1792 theilweise angelegt und vorausbestimmt. Indessen
ging damals noch die Gefahr vorüber. Die Trnppen
konnten von Genf zurückkehren, ohne daß die Franzosen
dort einzogen, doch triumphirte dort bald nachher die

demokratische Umgestaltung.

II.

Die Zürcher-Unruhen. — Reise nach Deutschland
und Paris. — Sendung in die Waat.

1794-1798.
Ein weiterer Vorbote der kommenden Veränderungen

zeigte sich in der Volksbewegung, die im Jahre 1794

am Zürichsee entstand und zu dem sogenannten Memorial-
und Stäfnerhandel führte. Die von den französischen
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